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Nemesis.
Ein jeder Engländer, der ſich noch ein Quentchen

Urtheilskraft bewahrt hat, weiß, welcher Moment
gekommen iſt. Das iſt jener Augenblick, in dem
England angeſichts ſeiner durch feindliche Kugeln,
Krankheiten und Entbehrungen dezimirten, verwahrloſten,
verelendeten Truppen an der Grenze ſeiner Kräfte
angelangt, ſagen muß: „Wir können nicht mehr.“
Das heißt: „Das Weltreich Großbritannien iſt
nicht im Stande, die Bauern Transvaals zu beſiegen.

Mit welchen Empfindungen werden die Chamberlain,
Cecil Rodes c. dieſes Wort fallen hören. Mit
welchen Empfindungen Chamberlain's gute
Freunde, die an der Spree wohnen und
ihr Möglichſtes thaten, dem lieben Vetter John Bull
zum Siege zu verhelfen? Mit welchen Empfindungen
endlich der alte, kranke Ohm Paul? Jhn haben die
Schmerzen ſeines Vaterlandes krank gemacht die
Wunden, an denen die treuen Buren ſich im mörderiſchen
Kriege gegen das nordiſche Banditenvolk verblutet
haben. Und wenn es wirklich ſo weit kommt, wird
dann dem alten kranken „Löwen von Südafrika“ nicht
auch jenes Wort vor Augen ſchweben das einem
Jeden in den Sinn kommt, der der für England
furchtbaren Wendung im Transpaalkrieg gedenkt das.
Wort Nemesis

Das iſt die Vergeltung. Die Vergeltung für die
bitteren ſchmerzerfüllten Stunden, die dem greiſen
Präſidenten von Transvaal beſchieden waren, als er
gekommen war für ſein Heimathland die Fürſten
Europas anzuflehen Vergeltung für die gewiſſenloſe
Räuber und Spekulantenpolitik eines Chamberlain
und ſeiner feilen Kreaturen Vergeltung endlich für die
Schandthaten der engliſchen Soldateska in Südafrika.

Was die britiſchen Soldaten wehrloſen Frauen und
unſchuldigen Kindern gegenüber an thieriſcher Wolluſt
und verrohter Grauſamkeit leiſteten, das würde in
ſeiner Geſammtheit Bände füllen. „Wie viele dieſer
armen Frauen und ihrer Kinderchen ſind von dieſen
Engländern erbarmungslos niedergeſtochen worden und
mußten hilflos unter furchtbaren Qualen die letzten
Minuten oder Stunden ihres jungen Lebens zubringen,
bis der mitleidige Tod ſie erlöſte', ſo heißt es in dem
Schreiben eines gefangenen Buren. Und von einem
anderen Kriegsgefangenen geht einer Zeitung folgender
Bericht zu: „Die Frau eines Transvaal-Buren, der
noch im Felde ſteht, um für Freiheit und Recht bis
zum Ende mitzufechten, wohnte für einige Zeit bei
einer verwandten Familie, als zwei Tage, nachdem ſie
ein Söhnchen zur Welt gebracht hatte, ſieben Soldaten,
ſogenannte „Tommy Akkins“, zu ihr kamen. Das
kleine Weſen wurde der Mutter entriſſen, an den
Beinchen gefaßt und von einem tapferen engliſchen
Kriegsmann mit dem Köpfchen ſo lange an die Bett
ſtelle geſchlagen, bis es den letzten Athemzug gethan
hatte; dann wurde die Leiche zur Thür hinausgeworfen,
als wäre es eine todte Katze. Hierauf begannen die
verfluchten Bluthunde ihr Spiel mit der ſchwachen
Frau, der Wöchnerin. Das arme Weib wurde von
dieſen ſieben Kerlen ſo ſchändlich behandelt, daß es
nach einigen Stunden den Geiſt aufgab und ſo mit
dem Kinde auf die elendeſte Weiſe um's Leben kam.“

Solche Fälle bilden keineswegs eine Ausnahme
ſie kamen hundert, taufendfach vor. Sie ſchreien zum
Himmel um Vergeltung. Nemesis, vielleicht
beſcheert das Weltgericht, das die Weltgeſchichte ſein
ſoll, ſie dem großbritanniſchen Reich ſchon in wenigen
Wochen. Das würden Jubeltage ſein auch für jeden
Deutſchen, der es ehrlich und gut mit den Buren
meint. In Berlin freilich wird Mancher an jenem
Tage weiß und grünlich vor ohnmächtiger, verbiſſener
Wuth werden, nicht wahr, Herr von Bülow

Von der „Weltmacht“ zwiſchen zwei

Stühlen.
Man möge ſich über den Ernſt der Dinge durch

die bonvivante Geſchäftsgebahrung des Reichskanzlers
Bülow ja nicht hinwegtäuſchen laſſen. Wenn Frank
reich in China jetzt noch mitthut, d. h. wenn es
ſich nicht auf ſeinen Altentheil im Süden zurückzieht,
um Deutſchlands Jſolirung zu einer vollſtändigen zu
machen ſo geſchieht dies aus dem weſteuropäiſchen
Empfinden heraus, die oſt aſiatiſche Macht Ruß-
lands nicht in's Ungemeſſene anwachſen zu laſſen.
Sobald aber Frankreich ſich darüber klar geworden
ſein wird, daß Deutſchlands Vorgehen in China in
ſeinem Endziele lediglich ein „travailler pour la re ine
d'Angleterre“ iſt, dann wird man auch in Paris
nach dem Grundſatz handeln, daß das Hemd einem
näher als der Rock liegt, daß Frankreich durch
die engliſche Gefahr weit unmittelbarer
bedroht iſt, als durch die ruſſiſche. Und
dafür, daß in Frankreich dieſe Klarheit recht bald
geſchaffen wird geſchieht von Berlin aus alles nur
Wünſchenswerthe.

Es war doch mindeſtens taktiſch klug, den
reichs preußiſchen Qffiziöſen einen Deuter dahin zu geben,
die engliſche Preſſe darüber aufzuklären, wie wenig
ehrenvoll und einträglich es für Deutſchland ſei, in
China den engliſchen Sturmbock gegen Rußland zu
machen. Aber von Berlin aus wird ängſtlich Alles
vermieden, was in engliſchen Ohren unangenehm
klingen könnte, und damit auch nach Außen hin eine
Thatſache zugegeben, die vordem doch mehr oder weniger

das Objekt von Vermuthungen und Kombinationen
war. Jn Petersburg iſt man ſich längſt darüber klar,
daß ſich Deutſchland in Kigo-Tſchau Rußland auf die
Naſe geſetzt hat, und ſollte darüber bisher noch ein
Zweifel geherrſcht haben, ſo iſt dieſer durch eine
Auslaſſung der engliſchen „St. James Gazette gründlich
behoben, die ganz unverfroren konſtatirt, daß England
die Anweſenheit Deutſchlands in KiaoTſchau zuließ,
um einen Keil zwiſchen Rußland und das engliſche
JntereſſenGebiet im Süden hineinzutreiben. Dabei
dürfen wir ganz ſicher ſein, daß ſich Salisbury von
einem ähnlichen Jdeengang leiten ließ, wie jüngſt ein
angeſehenes engliſches Blatt, das ganz ernſtlich den
Vorſchlag machte, Deutſchland für ſeine afrikaniſchen
Beſitzungen Cypern anzubieten, da England jeder
zeit in der Lage wäre, die Jnſel wieder zurückzuerobern.

Die Jſolierung Deutſchlands in China vollzieht
ſich langſam, aber mit grauſamer mathematiſcher
Sicherheit und der Tag, wo es für Deutſchland nur
die Wahl giebt, entweder eine verhängnißvolle diplomatiſche

Niederlage hinzunehmen oder aber für die „Queen““
die Waffen zu ergreifen und vermöbelt zu werden,
könnte noch bälder eintreten, als ſelbſt Peſſimiſten
befürchten. Amerika iſt von Rußland vollſtändig ge
wonnen und am Hof in Tokio wendet der ruſſiſche
Deutſchenfreſſer Jswolski alle ſeine diplomatiſche Künſte
auf, um Japan unter gewiſſen Conceſſionen auf Korea
in's ruſſiſche Fahrwaſſer hineinzulenken. Wir ernten
jetzt die Früchte der Berliner Schaukelpolitik. Nach
Beendigung des japaniſch chineſiſchen Krieges iſt
Deutſchlands wetterwendiſche Diplomatie urplötzlich an
die Seite Rußlands und Frankreichs gerückt und hat
mitgeholfen, Japan um den Erfolg ſeines Sieges zu
bringen, wodurch es ſich im Oſten einen neuen furcht
baren Feind geſchaffen hat. Deutſchland hätte entweder
die ruſſiſche Politik die Englands Machtſtellung in
Oſtaſien untergraben will konſequent machen oder
aber, was jedenfalls das Vernünftigſte geweſen wäre,
ſtrikte Neutralität beobachten ſollen alldieweil und
ſintemalen man nicht blaſen ſoll, was Einem nicht

brennt. Jetzt wir
Stühlen.

Jn Berlin ſcheint man ſich gegenüber dem heran
ziehenden Gewitter blind und taub zu ſtellen. Dafür
ſpricht auch, wie nachläſſig der offiziöſe deutſche Bericht
erſtattungsdienſt über die wichtigſten Vorgänge in
China gehandhabt wird, ſo daß wir über die bedeutungs
vollſten Ereigniſſe nur ſehr mangelhaft unterrichtet ſind,
während beiſpielsweiſe die fröhliche Neujahrsdepeſche
Walderſee's an ſeine Frau vom offiziöſen Telegraphen
alsbald in alle Welt hinaus kundgethan wurde.

Die Art und Weiſe, wie da Deutſchland im
Dunkeln herumtappt, wie ein blindes Huhn, muthet
Einen ulkhaft an; wenn nur der Spaß nicht gar zu
theuer käme und nicht ſchließlich nach der immer noch
geltenden Regel: Quid-quid delirant reges, plectuntur
Achivi das deutſche Volk das Bad ausſaufen und
vielleicht darin noch erſticken müßte.

Halle.
Exemplare von der Hochzeit in der Hungerburg ſind

noch in unſerer Expedition zu haben. Damit ſind
die vielſeitigen Anfragen wohl beantwortet.

Geſtnnungsſreunde! Es giebt noch eine Menge
Geſchäftsleute, die da glauben nicht umhinzukönnen
in den hieſigen Judenblättern inſeriren zu müſſen
und ſich erdreiſten, zu behaupten die Reform würde
nicht viel geleſen, trotzdem ſie wiſſen, daß das Gegen
theil der Fall iſt. Liebe Leſer, es ſteckt nur eitle
Judenfurcht dahinter. Wenn Weihnachten kommt, dann
wagen ſie einmal ein Jnſerat in die „Reform“ ein
zurücken ſie meinen in dem „Gedränge“ nicht von
Juden gefaßt zu werden.

Geſtnnungsfreunde, ſoll es anders werden dann
helft mit! Kauft nur in den Geſchäftshäuſern, die
uns unterſtützen. Wir werden in Kürze einen
Wegweiſer durch Halles chriſtliche Geſchäfte herausgeben
und bitten wir dann ſich danach zu richten und Be
kannte dazu zu veranlaſſen. Es giebt in der That noch
chriſtliche Geſchäftsleute, deren Geſinnung weit ſchlechter
iſt als die der Juden.

M. Här als Stadt und PolksWohlthäter. Er baut
auf ſeine Koſten ein Volksbad, damit alle bei ihm
Beſch gleich wieder gereinigt werden
können. Der Magiſtrat ſoll aus dem Häuschen ſein
vor Freude über die famoſe Löſung der Volksbade
frage.

Der „Här“ thut uns nichts, ſo hörte man bisher
die Geſchäftsleute erklären. Nun aber der „Bar“
damit beginnt: „Neu aufgenommen“, macht er doch
erliche fuchswild. Wie viele Frauen und Töchter von
Materialiſten haben ſich im Bärenzwinger vor Weih
nachten an den ,ſchönen, billigen“ Sachen ergötzt und
ihre Wünſche befriedigt? Zum Danke dafür macht
Bär ihrem Ehemanne in Caffee Coneurrenz, Eilt,
Jhr gedankenloſen Weiber, in den Bärenzwinger, es
giebt jetzt ä Schäligen Heeſen gratis. Hütet Euch
aber vor dem heißſpornigen Joſeph, fragt ihn von
Ferne: „Wer hat bei der Eröffnung des graußen
Waarenhauſes die Kücheneinrichtung gewonnen
Nun „Bär“ Kaffee neu aufgenommen hat, macht
gleich „Kaiſers Kaffeegeſchäft“ Reclame, wovon eine
Filiale in das Haus Gr. Ulrichſtr. 40 (Bauchwitz
Beſitzer) verlegt worden iſt. Sollte M. Bär nicht
bald eine kleingehauene Holzhandlung einrichten A
faines Geſchäft wäre dieſe ergeben. Schmierſeife,
Stiefelwichſe gehören auch zu Haushaltwaaren. Das
kommt wohl im 2. Akte

Auf der Fiegelwieſe hab ich ſie gefragt: „Es iſt doch
ſehr unangenehm, auf dem Eiſe zu fallen Dame:

ſitzen glücklich zwiſchen zwei

„Ja, namentlich wenn keine Herren da ſind, da hat
es ja gar keinen Zweck!“
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Vor Walhalla. (Ach ſo.) Der Radfahrer Haxlinger] ganzen vorhandenen Poſten zu kaufen. Was ſagte nun
ſteht mit ſeinem Freund Tretloff vor dem Plakat am
Walhalla: „Du mußt grad ſtaunen, was dieſer Kunſt
tempel nicht alles bringt!“ Tretloff: „Das iſt
wahr, er hat ſogar einen Radfahrer der ſich ſelbſt
über den Bauch fährt!“ Haxlinger: „Na iſt's
möglich!“ Tretloff: „Ja mit der Hand
natürlich.“

Zugezogen iſt ein Jüd. Jn ein Haus, alter Markt,
iſt eingezogen ein Jid. Er muß gekommen ſein direct
aus den verlauſten Gefilden Galiziens. Die Mit
bewohner können ſich nicht genug wundern über die
jüdiſche „Sauberkeit.“ Fromm ſcheint der Jüd auch
zu ſein, er hat ein jüdiſches Dienſtmädchen welches
am Sabbath (Sonnabend) nicht arbeitet, die Calle.
aber auch nicht. Der Herr Bäckermeiſter hatte
Erbarmen und ſchickte ſein chriſtliches Dienſtmädchen
nach oben wo der Jüd wohnt. Das Mädchen vom
Bäcker hat auch zweimal Feuer anmachen müſſen und
der Jüd wird bleiben ſein Kunde. Als nun die Mit-
bewohner laut wurden, hat geſagt die Calle: „Nü,
werd' mer uns doch nicht ſollen holen ä Dienſtmann
ßum Feuermachen, haben mer doch das Dienſtmädchen
vom Bäcker.“ Die Mitbewohner meinen, es ſei Faul
heit der Juden da irren ſie ſich das iſt bei den
Juden die Religioſität.

Oft darf es aber nicht vorkommen. Mehrere
Geſchäfte und Kleinbetriebe ſind an die electriſche
Centrale angeſchloſſen. Am Mittwoch blieb wieder
einmal der Strom aus, ſodaß in den Läden
Dunkelheit und in den Werkſtätten Stillſtand herrſchte.
Für den Ausfall hat das Electricitätswerk nur die
Entſchuldigung: „Es ſoll nicht wieder vorkommen!“

Na, Na.
Ein nettes Beiſpiel, wie es in Waarenhäuſern

zugeht, berichtet der Vorſtand der Berliner Muſikalien
händler er macht Folgendes bekannt: „Der im Waaren-
hauſe Hermann Tietz in Berlin angeſtellte ehemalige
Muſikalienhandlungsgehilfe Karl Funke ſuchte auf
Verlangzettel von Siegbert Friedländer in Berlin NW.,
Calvinſtr. 5, Muſikalien für Tietz zu beziehen und
zwar unter der falſchen Vorſpiegelung, er ſei Angeſtellter
des Hamburger Exporthauſes S. Friedländer, das auch
in Berlin eine Filiale habe, und manche Einkäufe da
für mache. Funke ſtellte ſich unter falſchem Namen
vor und verſicherte auf Wort, daß die Muſikalien nicht
für Waarenhäuſer beſtimmt ſeien. Die Angelegenheit
iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben worden.“
Selbſtredend iſt der Jnhaber der Firma an dieſer
ganzen Sache unſchuldig??

Auch J. Lewin in Halle iſt wieder einmal auf
ſeine prahlende Reclame feſtgenagelt worden. „Ein
großer Poſten Golf-Kragen (Damenkragen) in neuen
Farbenſtellungen, lange Fagons a A. 3,90.“ Darauf
iſt ein Herr reingefallen. Er verlangt einen ſolchen
Kragen zu kaufen, es wird ihm einer vorgelegt, doch
wünſcht er ſolche noch in anderen Farbenſtellungen zu
ſehen. Da war die Firma feſtgenagelt, denn der
roße Poſten beſtand aus 4 ſolcher Mäntel, davonKanven 3 im Schaufenſter. Dem Käufer wurde nun

plaſibel zu machen verſucht, daß der große Poſten erſt
mit der „Poſt“ käme; daraufhin verlangte er den

der eine Lewin? „Wenn Se die aus dem Fenſter haben
wollen, dann werden ſe erſt jeder ſechsmal geſtempelt.“
(Gekauft im Waarenhauſe J. Lewin? D. Red.) Der
Käufer war ganz paff über das jüdiſche Geſchäftsgebahren
und ging weg. Als er ſeine Schritte nach der Polizei
wache lenkte, wurde ihm eine Verkäuferin nachgeſchickt.

„Se ſollen de Mäntels haben, hat er geſagt, der
Herr Lewin.“ Der Käufer aber erwiderte: „Wir
danken, J. Lewin iſt erkannt.“

Der Magiſtrat zu Halle a. S. hatte zu einem
Anliegerbeitrag von 2582 Mk. den Eigenthümer eines
Grundſtücks in der Grünſtraße herangezogen. Als
derſelbe im Wege des Einſpruchs nur eine Ermäßigung
auf 2334 Mk. erreichte, ſtrengte er Klage an. Jm
zweiten Rechtsgange wies der Bezirksausſchuß die Klage
im vollen Umfange ab. Der vierte Senat des Ober-
verwaltungsgerichts hat in der Reviſionsinſtanz am
7. Januar 1901 die Vorentſcheidung aufgehoben und
den von dem Kläger zu entrichtenden Beitrag zu den
Straßenbaukoſten auf 828 Mk. feſtgeſetzt. Nach 8 7
des für Halle im Anſchluß an S 15 des Geſetzes vom
2. Juli 1875 erlaſſenen Ortsſtatuts iſt den geſammten
Koſten für die Freilegung der Straße der Werth des
Landes hinzuzurechnen, das von einem angrenzenden
Eigenthümer unentgeltlich hergegeben iſt dieſer Werth
wird nach dem Durchſchnittspreiſe des gegen Entſchädigung
erworbenen Landes feſtgeſetzt und jenem Eigenthümer
auf den Anliegerbeitrag in Anrechnung gebracht.
Nach dem von dem Senat vertretenen Standpunkt
würde der Zweck dieſer Beſtimmung nicht in vollem
Umfange erreicht werden wenn die Anrechnung dann
gänzlich in Wegfall kommt, falls der Eigenthümer nach
der unentgeltlichen Abtretung des Straßenlandes ſein
angrenzendes Grundſtück veräußert, dieſes bereits vor
der Abtretung verkauft hat. Sinn und Bedeutung des
8 7 geht vielmehr dahin, daß die Anrechnung ſtets
ſtattzufinden hat und daß ſie mithin zu Gunſten Des
jenigen erfolgen muß, der zur Zeit der Heranziehung
zu dem Anliegerbeitrag Eigenthümer des angrenzenden
Grundſtücks iſt, auch wenn er nicht ſelbſt, ſondern ſein
Vorbeſitzer das Straßenland unentgeltlich abgetreten

beſchäftigt. Aus den Endziffern wird ſich ergeben,
ob das verfloſſene Jahr erfolgreich geweſen iſt und
auf eine lichte Zukunft hinweiſt oder ob bedrohlicher
Rückgang neuerdings ſchwere Sorgen weckt. Glück
und Unglück wohnen nah bei einander. Während
die Rieſenfirmen, die Ramſchbazare und Verſandhäuſer
zweifellos wieder ungeheure Summen ins Verdienen
gebracht haben, ſo das ihre Jnhaber ſich ſchmunzelnd
die fetten Hände reiben dürfen, laſſen Tauſende von
fleißigen Handwerkern und Gewerbetreibenden muthlos
die Feder ſinken. Was hilft alles Rechnen und Kopf
zerbrechen die ſchlimme Befürchtung hat ſich voll
beſtätigt, das Jahr 1900 iſt noch ſchlechter geweſen,
als ſeine Vorgänger. Den letzten Hoffnungen gab
das elende Weihnachtsgeſchäft den Reſt. Jn hellen Haufen
rannte die Kundſchaft in die neuen Waarenhäuſer, und
der ehrliche, alte Lieferant blieb mit ſeinen gediegenen
Vorräthen ſitzen.

Gegen dieſen Zug der Zeit iſt ſchwer anzukämpfen.
Ehe die Menſchen nicht durch Erfahrung klug werden,

und das dauert bekanntlich lange wird der
Bazarſchwindel kein Ende nehmen. Selbſt hohe Be
ſteuerungen helfen da für's erſte wenig. Unſer Hand
werk und Kleingewerbe dürfen aber nicht untergehen.
Die deutſche Nation iſt verloren an dem Tage, wo
es keine ſelbſtändigen mittleren und kleinen Exiſtenzen,
ſondern nur noch Herren und Diener giebt. Deshalb
erwächſt jedem Verſtändigen die Pflicht, für ſein Theil
dem ehrlichen Handwerk auf jede erdenkliche Art zu
helfen. Wir müſſen ſelbſt Hand anlegen und nicht
alles dem Staate überlaſſen.

Was können nun wir, die den Bazar-Rummel
nicht mitmachen, ſondern unſern bisherigen Lieferanten
treu bleiben zu ihren Gunſten thun

Daß das Kleingewerbe heute von der Hand in
den Mund lebt, iſt bekannt. Bekannt iſt es auch,
daß, wenn etwas Verdienſt einkommt, ſofort auch ſchon
Laſten entſtehen die das Einkommen in den meiſten
Fällen beträchtlich kürzen. Wiederholt wurden ſchon
Anregnngen laut, die Handwerker bei Ablieferung der
Arbeiten ſofort zu bezahlen, allein dieſe Mahnrufe
verhallen wirkungslos, weil ein unverzeihlicher alter

hat. Demgemäß hat der Kläger einen Anſpruch darauf,

Rückſicht genommen wird, daß vor ſeinem Grundſtück
belegenes, von der Straße hinzugezogenes Terrain von
einem Vorbeſitzer unentgeltlich der Stadtgemeinde
überlaſſen worden iſt.

Jn Anſchluß hiervon wird von den Anwohnern
des Mötzlicher Weg (Hardorf Straße) über ſtief
mütterliche Behandlung geklagt. Eine Wittwe hat
im Jahre 1879 1000 Mk. der Stadt hinterlegen
müſſen. Weder iſt die Straße gepflaſtert, noch ein
Kanal gelegt worden. Jetzt wird die Frau polizeilich
gedrängt, das Waſſer aus ihrem Schankbetriebe in den
Kanal abzuleiten! Kunſt! Es iſt ja keiner da!
Wohl ganz vergeſſen Wie?

Baar Geld lacht!
Alle Geſchäftsleute ſieht man in dieſen Tagen über

ihre Bücher gebeugt, angeſtrengt mit den Abſchlußarbeiten

Schlendrian in vielen Kreiſen eingeriſſen iſt, der es
daß bei Bemeſſung ſeines Anliegerbeitrages dabet ſwunchem gar zu ſchwer macht, die Börſe ſofort zu

öffnen, ſobald er eine Leiſtung in Empfang nimmt.
Zigarren, Briefmarken, die Bedürfniſſe im Gaſt und
Kaffeehanſe, die Fahrkarten auf der Eiſenbahn, Fracht
gebühren Theaterkarten, die im Warenhaus u. ſ, w.
gekauften Sachen, all das muß ſofort bezahlt werden
nur Schuhmacher, Schneider, Tiſchler, Schloſſer,
Schneiderin, ſie alle müſſen meiſtentheils warten und
nicht felten ſehr kange bis ſie ihr Geld erhalten
Niemand fragt danach, ob der Gewerbsmann im ſtande
iſt, Kredit zu gewähren. Der Beamte rechnet mit
dem Monatsſchluß, der Arbeiter mit ſeinem Wochenlohn.
Der Kleingewerbtreibende kann mit ſeinen Arbeits
verdienſten gar nicht rechnen, weil man an ſeine
Bezahlung meiſt zuletzt denkt.

Möchte ſo mancher dieſer ſaumſeligen Zahler nur
einmal empfinden, mit welch ſchmerzlichem Gefühl der
unbefriedigte Handwerker heimkehrt! Welche Be
rechnungen werden durch Vernichtung der Hoffnung

Eine tieftraurige Geſchichte
aus der Großſtadt ſchildert der „Bund der Landwirthe“:
Der Waarenhäusler. Man nannte ihn ſtets nur
den „kleinen Vietz vom Kietz.“ Eigentlich hieß er
zwar ganz anders, aber das thut hier nichts zur Sache.
Weit draußen in der Vorſtadt, wo die armen Leute
wohnen da hatte er ſich als Menſchenfreund
ſein Waarenhaus aufgebaut und das war brav von
ihm, ſehr brav!

Denn jetzt kamen ſie alle zu ihm die da dürftig
und beladen genannt zu werden Ppflegen, und kauften
ihm ab, was er als nöthig für ſie angeſchafft hatte, billig,
billig, billig!

Und beladen gingen ſie dann wieder nach Haus
dürftig blieben ſie freilich ſelbſtverſtändlich auch dabei.

Aber er war doch auch gar zu nett und
menſchenlieb der „kleine Vietz vom Kietz“. Alle Wünſche,
die ſie nur irgendwie zu hegen glaubten, wußte er zu
befriedigen. Vom TalmiArmband bis herunter zur
Stiefelwichſe, von der Stecknadel hinauf bis zur friſchen
Blut und Leberwurſt konnte man alles bei ihm haben,
Kinderwindeln und Sellerieknollen, Kloſetpapier und
lyriſche Gedichte, Kochgeſchirre und Spucknäpfe, kurzum
alles, alles woran der Menſch ſeine Freude zu haben
pflegt, und dabei ſo billig, ſo billig, daß es einen Hund
jammern konnte. Gegen bar natürlich!

„Kauft, kauft, Leute! oder ich werfe die ſchönen
Sachen in die Düngergrube!“ war der ſtete Wahl
ſpruch des kleinen Vietz“, des Waarenhäuslers.

Nun, ehe man es dahin kommen läßt, daß ſüße
Pralinés und werthvolle Oelgemälde in die Dünger-
grube geworfen werden, kauft man ſie natürlich lieber,
auch wenn man ſie garnicht gebrauchen kann!

Was wußte er aber auch für ſchöne Waarenaus-
lagen herzuſtellen! Wie vorzüglich verſtand er es, die
Sachen ſo zu plazieren, daß ſie ins vortheilhafteſte
Licht gebracht wurden! Da mußte man ja kaufen,

man garnicht nöthig hatte, für welche es nie im Leben
eine Verwendung im Haushalte gab.

Welche Arbeiterfrau hätte z. B. wohl widerſtehen
können, auch wenn ſie vielleicht nur alle halbe Jahr
mal einen Brief ſchrieb, dennoch eine Kaſſette mit „echt
elfenbeinernem Briefpapier“ (garantiert rein) zum Preiſe
von 27 Pfennigen, zweie 50 Pfennig, dreie nur 70
Pfennig, zu erwerben Die kaufte dann eben gleich
drei Stück, weil ſie dabei doch ſparte, und hatte als
dann bis über ihr Lebensende hinaus echt elfenbeinernes,
garantiert reines Briefpapier, vorausgeſetzt, daß daſſelbe
nicht doch verſtäubte und ſchmutzig wurde! Es wäre
ja ein Verbrechen geweſen, ſo was billiges nicht zu
kaufen, ſelbſt wenn es die letzten Groſchen koſtete.
Und dann die noble Behandlung, die man dabei erfuhr!
Der „kleine Vietz“ hatte nämlich ſeinen ſämmtlichen
Angeſtellten ſtrengſte Ordre gegeben, jede holde Weiblich
keit mit „gnädige Frau“ oder beſſer noch mit „gnädiges
Fräulein“ anzureden, ohne Anſehen der Perſon und
der Kleidnng. Wem thäte das nicht wohl? Er wußte
eben die Volksſeele genau zu treffen.

Beſonders auch mit ſeinen Annoncen!
ſehr oft ſogar einen hohen poetiſchen Werth, wie etwa
die folgende

Rietz, ratz, rietz!
Kommt All' zum kleinen Vietz,
Der hat hier ſein „Hospiz“
Ganz draußen auf dem Kietz.
Wenn Jhr was wiäünſcht, geſchieht's!
Vom Ring des Silberſchmied's
Bis auf den Gänſeſtietz
Kriegt alles Jhr beim Vietz,
Beim kleinen, braven Vietz!

So ſtand's an allen Anſchlagſäulen und das „packte“
natürlich. Aber der „kleine Vietz vom Kietz“ war
nicht blos wohl aſſotiert, nicht blos „ſtaunend billig“,
ſondern er war auch reell!

So was von Reellität, um nicht zu ſagen Reellismus,
hatte die Welt noch nicht geſehen. Jeden Dienstag,

ob man nun wollte oder nicht, ſelbſt Gegenſtände, die

Dieſe hatten löſen.

reellen Ausverkauf“ ab und zwar zu ſogenannten
Spottpreiſen. Es ſpottete einfach jeder Beſchreibung.

Und dann kamen ſie alle zu dem Waarenhäusler
gelauſen, die armen Hinterhäusler, faſt grade als
wären ſie Tollhäusler geweſen. Dieſe Ausverkaufs
tage (drei mal in der Woche) mußten ja ausgenugtzt
werden, da gab es nämlich nicht nur etwas Geſchleudertes,
ſondern direkt was Geſchenktes! Wer ein Paar Hand
ſchuhe für 53 Pfennige kaufte, bekam einfach ein Paar
Strümpfe (garantiert grau!) im Preiſe. Jm reellen
Preiſe von 13 Pfennigen als Gratis Beigabe. Und
gute, dauerhafte Strümpfe kann man doch bekanntlich
nicht genug haben.

Wie der „kleine Vietz“ dies alles möglich machte?
Sehr einfach! Wenn nämlich irgend ein armer
Fabrikant auf der Kippe ſtand, ſeine Arbeiter nicht
mehr auszahlen und ſeinen Gläubigern nicht mehr
gerecht werden konnte, dann kam der kleine brave
Vietz als Helfer in der Noth, als Rettungsengel, zu
ihm hin und ſprach ſo zu ihm: „IJch habe von Jhrer
bedrängten Lage gehört und komme, um Sie zu er

Sie haben viele Waare auf Lager, können
dieſelbe nicht verwerthen und müſſen Pleite machen.
Jetzt werde ich Jhnen abkaufen Jhre geſammten
Vorräthe für fünfzig Prozent des Herſtellungspreiſes
gegen bare Kaſſe mit zwei Prozent Abzug für die
ar und zwei Prozent fur die Waarenhaus
teuer!

Von dieſen ſechsundvierzig Prozent werden Sie
bieten dreißig Jhren Gläubigern, behalten Sie netto
ſechzehn Prozent bar, können anfangen ein neues
Geſchäft und bleiben ein ehrlicher Mann
Jch aber kann dann immer noch verkaufen die Waare
reell mit zwanzig Prozent unterm Fabrikationspreiſe,
um zu drücken die Schleuderkonkurrenz! Bleiben mir
doch noch dreißig Prozent Verdienſt die ich brauche,
wenn ich will bleiben ein ehrlicher Mann

So pflegte der kleine ehrliche Vietz zu ſprechen und
da bar Geld bekanntlich lacht, da pflegte er denn ſein

Donnerstag und Sonnabend hielt er einen wirklich Wohlthätigkeitswerk auch meiſtens richtig zu Ende zu



Regierung mit dem Packzeug liebäugeln müſſe, welches
vielleicht ein Paar Rippenſtöße abkriegen könnte.

Und nun, ihr deutſchen Staatsanwälte!! Werdet
Jhr nun vielleicht dieſer Gefahr ernſtlich in's Auge
ſchauen Werdet ihr nun im Stande ſein künftig
Mörder nach der Art derer von Xanten Skurz u. ſ. w.
zu entlarven Werdet Jhr nun „Anhaltspunkte“
zur Sühne für den Blutmord an Ernſt Winter finden
Das Volk fordert Vergeltung; wer von Euch will ſie
ihm verweigern

Ausland.
O Rumänien. Das ſchöne fruchtbare Land an

der unteren Donau ſcheint nun gänzlich im Judenſack
zu ſtecken ünd der ihm aufgedrängte Judenminiſter iſt
der Mann dazu, den Sack endgültig zuzubinden.
Alles kommt jetzt unter den Hammer, ſogar die mit
großem Koſtenaufwande angeſchäffte, dem Staat gehörige
Donauflottille, welche als Verkehrsmittel dieſem vielen
Nutzen brachte. Sie wird um den Spottpreis von
7 Millionen Mk. an die Juden verſchachert. Aller-

dings ſträubt ſich das Volk gegen dieſe infame Miß Werber herum, die Kanonenfutter für Südafrika ſuchen.
wirthſchaft und nirgends iſt vielleicht der Antiſemitis-
mus ſtärker als in Rumänien wo ſich jetzt ſogar die
Frauen nach Wiener Muſter zum Kampfe gegen die
Juden organiſiren. Ob's noch was helfen wird, iſt
freilich zweifelhaft. Man hätte in Rumänien, als die
Judenbande auswandern wollte, mit der Miſtgabel und
dem Dreſchflegel noch ordentlich nachhelfen müſſen.

(5 London. Aus Capſtadt wird gemeldet: Der
Vormarſch der Buren ſchreitet ſtetig fort, ſeine Unter-
ſtützung durch Zulauf der Capholländer wächſt an.
Die Weſtkolonne der Buren vccupirte Clanwilliam,
das verſtärkte Sutherlandkorps unter Commandant
Hertzog nähert ſich rapid Ceres, wo die Vereinigung
mit dem Weſtkorps beabſichtigt iſt, zwecks gemeinſamen
Vormarſches auf Capſtadt. Dewet der vermuthlich
allein von Norden unterwegs iſt, leitet einheitlich die
Operationen in der Capkolonie. Jn Transraal hält
Delarey unerſchüttert mit 5000 Buren die Magalies-
berge. Die wiederholten Angriffe der engliſchen
Generäle Clements, Paget und Gordon waren erfolglos.

Auch in Siebenbürgen treiben ſich engliſche

Jedem Freiwilligen geben ſie 800 Gulden Handgeld.
Sie finden aber trotzdem wenig Gegenliebe. Die
Burenflinten treffen ſo unheimlich ſicher.

England. Während ganz Südafrika England
verloren zu gehen droht, und Tauſende zu den Buren
ſtoßen, ſchickt der Oberbefehlshaber Kitchener nach wie
vor ſeine Ulktelegramme nach London, deren ſtereotype
Wendung lautet: „Kleine Burenabtheilungen wandten
ſich dort und da hin ſie werden verfolgt.“ Nobel
wie er iſt, macht er von den 5000 Buren, die in
die Kapkolonie eingedrungen ſind auch nicht viel
Weſen. Mit ihnen werden Heldenkrieger, wie die
Rothjacken es ſind, bald fertig. Anderer Meinung
ſcheint man dagegen in London zu ſein. Kleinlaut
geſtehen ſelbſt ſolche Blätter, die noch vor wenigen
Wochen berſerkerhaft den Krieg bis zur Vernichtung
gefordert hatten, ein, es wäre vielleicht doch beſſer,
wenn man ſich in Unterhandlungen einließe. Ja,
wenn die Buren jetzt, da ſie das engliſche Geſindel zu
Paaren treiben, nur möchten!

Offene Stellen aller Berufszweige,
Kaufleute.

Verh. Buchhalter für Provinzial-

Gesucht pr. I. April ein selbständ.
Gärtner, befähbigt, eine Gärtnerei m.
Preibhäusern ete. m. Umsicht zu

Suche p. 1. April für Gut Mahn-
dorf einen verb. Rechnungsführer.
Meldg. m. Zeugnissabschr. an Von

bankgeschäft sof. Off. unt. Z. 598 leiten. Ritterg. Tragarth b. Merse- Wultffen-Mahndorf, Rentamt zu Gross-

Exp. Magdeburger Ztg. burg. Lübars, Bezirk Magdeburg.L Tommis für m. Golonialw. u Suche pr. I. April einen unvyerb. Poſſzeoisergeant 1900 1650
Delikatessengeseh. Otto Iiebenow, Revierjäger, gelernten Porstmann, Jſeldg. bis 9. Febr. Der Magistrat,
Dessau. e tücht. Raubzeugvertilger und guten Guben. e

Buchnaſſer m. Gorrespond. vertr. Plintenschützen. von Arenstorft,
Offert. m. Anspr. unter H. W. 400
postlag. Quedlinburg.

Expecſient u. Lagerist p. 1/4. f.
Fabrikcontor (Leipzig). Bewerb. m.
Anspr. unter H. P. 7989) Invaliden-
dank“, Leipzig.

Forsthof, Oarlow, Mecklenburg.
Verh. herrsch. Gärtner m. Pflege

v. Parkanlag. etc. vertr. 2. 14. od.
auch früher. Pr. Familienwohng. u.
Heizg. Bew. m. Gehaltsanspr. Guts-
besitzer G. A. Singer, Weissenfels.

Somptoſfriston, welcher mögl. in
d. Samenbranche u. Expedition etwas
Kenntn. hat. Offert. nebst Gehalts-
anspr. erbeten. August Haubver,
Eisleben, Samenbau u. Sawenbandlg.

Durchaus zuverläss. unverhb. land-
wirthschaftl. Buchhalter, vertraut m.
Kassentührg., guter Handschr., der
auch etwas Hofgesch. zufübernehm.
hat, wird zum I. April gesucht.
J. Schulze, Rittergut Watzma bei
Schöppenstedt.

Landwirthe.

Förster, däger und Gärtner

Oberamt-Feldverwalter 2. 13.
mann Teute, Jerichow.

Hofmeister b. Ochsengesp. 2. 14.
Dom. IIberstedt, Anh.

Aufseher wit 50 55 Leuten.
0. Rötting, Rittergt Ottenhausen b.
Greussen i. Thür.

Leuteaufseher 2. 14. auf Vorwerk
Straushof bei Priedeburgerbütte,
Gregor, Inspector,

Gesucht unverheir. Gärtner und
läger, selbstthät, firm im PFach, sehr
energ. im Jagdschutz, erf. im Raub-
zeügfang. Kenntn. in Holzkultur
erwünscht, doch nicht Bedingung.
Nur bestempfohbl. Bewerber wollen
sich melden. Domäne Qualkau b.
Ströbel.

Verheir. Förster pr. 1. April ge-
sucht. Merkel, Herrschaft Liebuch
b. Prittiseh.

Försterstello Reinfeld (Waldwirth-
schaft unter Oberaufsicht, d. Land-
wirthschaftskammer, Rothwild, Fa-
sanenzucht) wegen Krankheit des
langjüähr. Inhabers baldmwöglichst zu
beserzen. Off. m. Zeugnissen, welche
nicht zurückgesandt werder, an von
Oppenfeld, Reinfeld, Kr. Belgard.

Verwaſter zum I. oder 1513. C.
Goehbring, Adisleben. Gehaltsanspr.
u. Zeugn. einsend.

Hof- u. Leuteaufseher, der Kenntn.
in Gartenarb. hat, 2. 14. auf Dom.
Harsum b. Hildesheim

Feldaufseher 2. 14. auf Ritterg.
Adendorf b. Gerbstedt. Schriftliche
Meldungen an M. v. Zimmermann,
Ritterg. Benkendort b. Delitz a. B.

Verwalter n. unt. 25 J. (Binjähr.
Freiw. Zeugn.) 2. 1/2 od. 1/3. Off.
mit Anspr. E. Braune, Rittergut
Westdorf, Aschersleben.

Wir suchen f. uns. Dom. Güsten
einen energisch. jünger. Verwalter.
Meldungen beim Inspector Schulze.
Kraazsche Zuckerfabrik.

Ein Verheir., energ. Aufseher, der
mit fremden Leuten umzugehben ver-
steht, wird z. 1. April 1901 gesucht.
Dom. Gnetsch b. Cöthen, Anh.

Suche z. I. März resp. April
einen tücht brauchbaren Hofmeiter.
Zeugnisse u. Gehaltsford. bitte ein-
zusenden an Rittergut Brettin bei
Genthin.

Verwalter f. Ritterg. b. Cöthen 2.
1/4. Off. u. A. C. 1600 Rud. Mosse,
Cöthen.

Gärtner, verb. 2. 1/4.
zahl, IIberstedt. (Anb.)

Aelt. Beamter f. m. Pachtgut V.
800 Morg. Geb. 1000 A. fr. Stat.
Otto Zachau, Apolda.

E. Weibe-

Beamte, Werkführer un
Gehilfen.

Expedient, in allen Zweigen der
Kreisausschuss-Verwaltg. u. d. land-
wirthschaftl. Unfallvers. erfahr. Anf.-
Geh. 1200 A. st. b. 1400 M. zum
I. Febr. Der Vorsitzende d. Kreis-
Ausschusses, Meldorkf.

Rechnungsführer, unverbeir., bei
600 Anf. Geh. u. tr. Station ge-
sucht. Hans Hallström, Oberamtmann,
Dom. Wörlitz b. Dessau.

Erster Speditour f. uns. hiesigen
Schitffahrts- u. Umsehlagsbetrieb p.
I. April gesucht. Bew. muss m. d.
einschläg. Verhältnissen vollständig
vertr. gut empfohlen u. befähigt sein,
auch selbständ. zu arbeiten. Nieder-
lausitzer Kohblenwerke, Fürstenberg
a. Oder-

Poſizeisergeant 1200 1725 A.
Alter über 26 Jahr. Meldung. bis
26. Jan. Der Magistrat, Halberstadt.

Ziegelmeister f. Dampfziegelei m.
Kl. Landwirthsch. als selbst. Betriebs-
leiter 2. 1/4. Off. m. Anspr. unter
J. 524 Exped. d. Ztg. (m)

Maschinist f. eine electr. Beleuchtgs.-
anlagen(Gasmotoren u. Accumulatoren-
betrieb.) Kl. Montagen selbst. aus-
führen. Off. A. B. 1231 Rud. Mosse,
Halle a. S.

Ges. w. p. I. Apr. ein tüchtiger
Ziegelmeister, welcher m. Dampfbetr.
Bescheid weiss u. d. Arb. im Accord
übernimmt. Gräfl. v. Franken- Sier-
storpffsche Güterverwaltg. Franzdort,
Kreis Neise.

Abnahme-Meister f. FPeinmachanik
u. geprägte u. gegossene kunstgewerbl.
Fabrikate f. dauernde Stellung ges.
Robert Tümmler, Döbeln i/S.

Erfahr. Maschinenmeister 2. Be-
aufsichtigung d. Reparaturwerkstätten
u. Maschinen. Dessauer Zucker-
Raffinerie, G. m. b. H., Dessau.

Zuschneicdler f. Oivil u. Militär, nur
wirkl. erste Kraft, f. Halle sof. oder
p. 1. Apr. ges. Off. m. Lebenslauf,
Phot. u. Geh. -Anspr. unt. B. V. 133
an Haasenstein Vogler, Halle a/S.

Woerkführer, d. m. Holzbearbeitungs-
Maschinen Vertr., in Detailaufzeichn.
bewand. ist u. ähnl. Stellungen bekl.
hat, f. Bautischlerei m. Maschinenbetr.
in Halle a/S. sof. ges. Off. m. Ang,
v. bish. Stellungen u. Gehaltsanspr.
unt. U. f. 7521 an Rud. Mosse
Halle a/S.

Maschinenwärter. Meldg. m. Lohn-
Anspr. Zueokerfabr. Döbeln i/S.

Bacemeister (Krankenwärter.) Off.
unt. B. o. 7739 Rud. Mosse, Halle a/S.

Giessermeister. Off. m. Anspr.
(mittl. Giesserei) unt. L. W. 374
Rud. Mosse, Leipzig.

Feuerschmied, verh., im Luxus-
wagenbau erf. Oarl Poland, Wagen-
fabrik, Eisleben.

Herrsch. ält. Kutscher, g. Reiter,
Off. m. Anspr. Rabe, Rittmeister a/D.
Blankenburg. a H.

Diener d. Gartenarb. übern. Freie
Stat., Livrée, Wasche. Off. m. Anspr.
Rabe, Rittmeister a/D)., Blanken-
burg a/H.

Suche p. I. Apr. durchaus 2uverl.
Diener, der einen lahmen Herrn im
Rollstuhl fahren u. Dienerarbeiten i.
Hause verrichten muss. Meldg. an
Landschaftsräthin v. Hammerstein,
Hildesheim, Zingel 10.

Poſizeisergeant und Bauaufseher
1050 1450 A. Meldungen bis
20. Jan. Der Magistrat, Schleusingen.

Kutscher, verh., 2. I. Apr. Kloster-
gut Zackmünde b/Sehönebeck a Elbe.
M. Lucke, Kgl. Oberamtmann.

Gesucht w. ein unverheir., solider,
mögl. militärfr. Heizor 2. Bedienung
e. Dampfkochkesels v. 25 Atmosphären
Spannung. Gleichzeitig muss bereit-
willig Haus- u. besonders Gartenarb.
besorgt werden. Gelernter Gurtner
wird bevorzugt. Geh. b. fr. Station
25 30 M. monatl. Off. m. Lebensl.
u. Zeugnissabschr. Dr. med. Putzer,
Bad Königsbrunn b/Königstein a/Elbe

Gesucht pr. I. Apr. ein gewandter,
lediger Diener. Off. m. Zeugn., Phot.
u. Ang. d. Gehaltsanspr. an Prhr.
v. Ohlendorf, Gresse b Boizenburg
a/Elbe

Verh. Kutscher.
b Wulfen (Anhb.)

Kutscher (COavallerist) 2. 1/4. Amts-
rath Walter Weisbeck, Wegeleben
b/Halberstadt.

Domäne Bobbe

Conditor für dauernd. Robert
Taubert's Conditorei, Stassfurt.

Hausmädchen od. Iungfer, das
plätten u. schneidern Kann, 2. 14.
Bild u. Anspr. Frau Porstmeister
v. Wedelstädt, Diesdorf i. d. Altmark.

Geprüfte, musikalische Erzieherin
2. 1/4. f. uns. 14j. Tochter Off. m.
Gehaltsforderg. Frau Amtsrath A. Hess,
Domäne Walten i/Anh.

Pür meine beiden Töchter i. Alter
v. 6 u. 3 Jahren suche pr. 1. Febr.
od. spät. eine Kindergärtnerin II. Cl.
od. ein Kinderfräulein von heit.,
angenehmen Wesen. Kenntnisse i.
Schneidern u. in Handarb. erforderl.
Alter m. üb. 30 Jahre. Off. m. Zeugn.
u. Photogr. an Frau Dr. Koetsecbau,
Veste Koburg.

Zu 2 Mädchen im Alter v. 1 u. 3
Jahren W. e. gebild. Kindergärtnerin,
welche auch etwas leichte Hausarb.
m. übernehme, baldigst gesucht.
Frau Oberlehrer Th. Schneider, Wies-
baden.

Gesucht 2. beliebigem Antr. (Spüt.
I. Mai) ein zuverläss. Kinderfräulein
od. Kindergärtnerin 2. 5 Kindern,
Kindermädchen wird ausserdem ge-
halten. Fertigkeit im Naben Beding.,
etwas Hülfe im Haushalt erwünseht.
Dauernde Stellung. Nur j. Mädchen,
welche sehr Kinderlieb sind, wollen
Off. senden an Frau Marie Lauw,
Bockhorn b Gr. Oldenburg.

Evgl. Kindergärtnerin I. Cl. f. m.
Töchter 6 u. 4 J. 2. 1/4. Fran
Marie Kuntze, Rittergut Willerode
b Hettstedt.

Buchhalterin u. Correspondentin f.
Sanatorium. Franz. u. engl. Sprache.
Bew. G. 42 an Haasenstein Vogler,
Leipzig.

Büffotfräutein. Oafe Monopol, Halle
a/Saale,



Wovon spricht man?
In allen Kreisen erregen die auffallend billigen Preise der Firma

Hormann Hönicke
Der Ausverkauf bietet besondere Vortheile und hat Interesse ſür jede Hausfrauverechtigtes Aufsehen.

Die Preise für

Wäaäsche-Ausstattungen
Tischzeuge, Leinen- und Baumwollwaaren

sind derart ermässigt, das der Besuch meines Räumungs Ausverkaufs für Jedermann Iohnend ist.

I Beweis: Schaufenster-Auslagen.

NAermann Aknte, Leipsigerstrasse,
am Leipsiger Thurm

Aebergeuqung maeſit walßßir!

Robert Weise
Friedrichsplatz, netert

geröstete Caffee's
in jeder Preislage das Feinste

à Pfund 100, 120, 140, 160, 180, 200 Pfg.
Sämmtliche Sorten entsprechen den Anforderungen an Wohlgeschmack,

Ergiehigkeit und Kraft
Die Mischungen zu 100 und 120 Pfg. pro Pfd.

sind neue Partien von wundervollem feinen Aroma und gelangen

von heute ab zum Verkauf
Der kleinsfe Versuch lohnt l

veden Dienstag
Zusammenkunft der Antisemiten

H. Petzold's Restaurant

Charlottenstrasse I9,
Abends 8 Uhr-

Gesinnungsfreunde sind stets willkommen

Steuererklärungen

Steuerreklamationen

werden sachgemäss bearbeitet dureh

C. schröder,
Volksanwalt:.Unterberg 3, l.

Cafe Rola umd
Jeden Abend 8 Uhr ab

boncert der Ungarischen-Bapelle

Adressen Tafel bei Einke ten.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr Ulrichstrasse 4 u- S

I. Siohnee Nach
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84.
W Ggpecialität: Tricotagen, Strümpfe. F

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschätt besteht seit 1853.

h

Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.

G. F. itter,
Leipzigerstrasse 90.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren. Schuhwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

SeeTapeten und Linoleum.

G. Frauendorkf,
Schulstrasse 3.

Gummischuhe zu billigen Preisen.

und Wachstuchrester in reizendenLi noleum Mustern.

Hugo Nehab Nachf.
Gr. Ulrichstr. 27.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

G e e e e ePelzwaaren, Hüte u. Mützen.

Acderholck Mülier,
Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G e e SDamenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6öt?,
Kleinschmieden 6, Pingang gr. Steinstrasse

o

nete W e



Beilage öden „Halleſchen Keform“.
Nr. 3. Halle a. S., den 19. Januar 1901. 8. Jahrgang.

den Empfang der Zahlung zerſtört! Der Schuhe an ſc aus daß er mit dem Gelde Leder
einkaufen und einige Pfenige ſchon beim Einkauf der
Rohmaterialien verdienen würde. Nun muß er aber
das Leder ſchuldig bleiben, vielleicht auch ſonſt noch
Schulden machen, um Geld für Lohn, Lebensbedürfniſſe,
Steuern u. ſ. w. aufzubringen. Und ſo geht es noch
vielen anderen Gewerbszweigen. Sie plagen ſich in
die ſpäte Nacht hinein, um ein Stück fertig zu bringen.
Sie brauchen Geld und hoffen es beim Abliefern der
Waare auch zu erhalten wie oft aber kehren ſie
enttäuſcht zurück!n Giſchäftsmann wagt es meiſtens gar nicht,

ſein Geld zu verlangen weil er ſeine Kundſchaft zu
verlieren fürchtet. Es kann doch unmöglich von
Bildung zeugen wenn jemand, der in der Lage iſt,
bezahlen zu können, gar keine Rückſicht auf die
Exiſtenzverhältniſſe der Gewerbetreibenden nimmt.
Es muß Verbitterung in dieſen Kreiſen hervorrufen,
wenn ſie trotz aller Mühen und Anſtrengungen durch
oft empörende Geringſchätzung ihrer Exiſtenzbedingungen

in Lagen verſetzt werden, daß ſie die Hülfe ſuchen
müſſen, die vom ſauer verdienten Arbeitslohne noch
weitere Opfer Kerfordert. Man glaube ja nicht, daß
die paar Mark für ein Paar Stiefel oder für einen
Anzug den Geſchäftsmann nicht herausreißen. An
einer geringen Summe hängt oft ſehr viel. Die Not,
in der oft der Kleingewerbetreibende ſteckt trägt er
ja auch nicht auf der Stirn geſchrieben. Alſo Wer
es irgend kann, zahle den kleinen Geſchäftsmanne
immer ſofoxt aus.

Vom Kriegsſchauplatz.
England. Lord Roberts iſt glücklich in England

angekommen. Jn Cowes hielt er eine ergreifende An
ſprache an einige Dutzend Gentlemen, die zu ſeinem
Empfang herbeigewimmelt waren, in der er ſtolz er
klärte, „er hege bezüglich des Endergebniſſes keine Furcht,
wenn man dem Feinde klar mache, daß England ent
ſchloſſen ſei, den Krieg zu einem erfolgreichen Abſchluß
zu bringen.“ Gut gebrüllt! Nur ſchade, daß ein
richtiger Burenſchädel für engliſche Belehrungen merk
würdig unempfindlich iſt und die Buren offenſichtlich
ihrerſeits entſchloſſen ſind, ſolange fortzukämpfen bis
entweder die letzte Rothjacke aus dem Lande geprügelt
iſt, oder der letzte ſterbende Bure röchelnd auf ſeiner
Heimatherde liegt.

China. Nicht wenig „unbefangen“ ſind die europä
iſchen Diplomaten in China. „Schon“ jetzt geht ihnen

ein Talglicht darüber auf daß Li Hung Tſchang
„eigentlich“ gar nicht ſo ſchwer krank ſei, wie die
officiöſen Berichte angeben, ſondern daß der Alte nur
Zeit gewinnen wollte. Reſpekt vor einer ſo fabelhaft
ſchnellen Auffaſſungsgabe. Andere Leute haben das
freilich ſchon bei der erſten Nachricht von einer „Un
päßlichkeit“ des ſchlauen Li geſagt.

Von einer hinreißenden Liebenswürdigkeit des
chineſiſchen Kaiſers bezw. Kaiſerin gegenüber den
Mächten weiß die „Agence Havas“ zu berichten. Auf
kaiſerlichen Befehl ſei nämlich einer der auf der Pro
ſkriptionsliſte der Geſandten ſtehenden Grandſeigneurs
des Landes, Namens üchſien, am 18. Dezember ent
hauptet worden. Es iſt anzunehmen daß D'üchſien
nicht lunge todt bleiben wird, ſondern ſehr bald etwas
von ſich hören laſſen wird.

China. Fi-Hung-Cſchaug iſt zur Unterzeichnung
der von den Mächten geſtellten Friedensbedingungen
„ermächtigt“, leider aber wieder ſo „ſchwer erkrankt“,
daß er keine Feder führen kann. O göttliches
Komödienſpiel!

China. Wie groß die Einigkeit der Mächte
inChina iſt, zerſieht man aus folgenden Mittheilungen
Japan fragte in London und Waſhington an, ob
man ſich einem Proteſt gegen das ruſſiſch chineſiſche
Uebereinkommen anſchließen wolle. England proteſtirte
in Petersburg gegen die geplante Konvention über die
Eiſenbahnlinie Tientſin Schanhaikwan. Rußland und
Frankreich weigern ſich in China fortgeſetzt, dem Grafen
Walderſee zu gehorchen. Der Generalfeldmarſchall kann
nur auf den Gehorſam! der Deutſchen und der? Italiener

rechnen. Eine kurioſe „Einigkeit“ das.
China. Jn Sianfu, wo immer noch der Kaiſer

und die Kaiſerin Wittwe weilen und ſichzßſicher fühlen,
wird eine 85,000 Mann ſtarke Armee einexerzirt.
Dieſelbe iſt mit modernen Waffen und Krupp'ſchen
Geſchützen verſehen und ſoll in vortrefflichem Zuſtande
ſein. Da können gewiſſe Leute, die das Maul ſo
weit aufriſſen, noch zu ihren Prügeln kommen.

Deutſchland beabſichtigt, es ſich in China auch
noch für die kommende Sommer- Saiſon bequem zu
machen. Dem „Konfektionär“ zufolge ſind in den
letzten Tagen große Aufträge in Sommer-Unterkleidern,
Strumpfwaaren leichteren Uniformſtücken u. ſ. w.
für die Hunnenkrieger ertheilt worden. Und neue
Champagnerſendungen für den Weltmarſchall gehen
jedenfalls auch ab? Wie viel Jahre gedenkt man denn
ſo ungefähr noch in Oſtaſien zuzubringen

Die Blätter verſichern, daß die deutſche Militär
juſtiz Exzedenten im deutſchen Chinakorps gegenüber
keinen Spaß verſtehe. Es wurden mehrfach ſchwere

kriegsgerichtliche Strafen verhängt. Das iſt recht
löblich. Nur fragt es ſich, ob hiervon in der That
jene deutſchen Soldaten betroffen wurden, die ſich grau
ſame Greuelthaten ſchuldig machten, oder nur ſolche,
die in übermüthiger Hunnenlaune ihrem Herrn Unter
offizier eine ſubordinationswidrige Antwort gegeben
haben.

Tranusvaal. Von Southampton iſt ein Transport
dampfer mit ganzen 1000 Mann „Verſtärkungs-
truppen“ nach Südafrika abgegangen. Wie jetzt
die Buren zittern werden

Lord Kitſchener hat amtlich um 25,000 Mann
Verſtärkungstruppen gebeten. Es wird ihm jedenfalls
jetzt eingeleuchtet ſein, daß die Buren keine Derwiſche
ſind, die man leicht umzingeln und dann wirklich
„human“ wie eine Hammelher de zuſammenſchießen
kann.

Dewet hat den Oberbefehl an den Präſidenten
Stejin übergeben und iſt nach der Kapkolonie aufge
brochen, um einen Maſſenaufſtand der Kapholländer
zu inſceniren. Da können die Engländer 'was erfahren,
wenn ſie noch nicht genug haben.

Den Buren geht's nun endlich doch an den
Kragen. Es hat ſich nämlich im Kaplande ein jüdiſches
Freiwilligenkorps den Engländern zur Verfügung ge
ſtellt. Jn Anbetracht der weltbekannten Tapferkeit der
Juden iſt anzunehmen, daß nun baldigſt das letzte
Stündlein für die Buren geſchlagen haben wird.

Aus Nah und Fern.
Wie bekannt, ſiegten die Buren? zu Beginn

des Krieges, den Engländern ging es mehr als
miſerabel, leider wendete ſich plötzlichßdas Kriegsglück
und die Buren ſchienen unterliegen zu müſſen. Jn
der Zwiſchenzeit beſuchte der deutſche Kaiſer mit großem
Gefolge die verehrte alte Großmama und nun wurde
auf der ganzen Welt die Frage aufgeworfen, ob eine
Jntervention Deutſchlands im Jntereſſe der ſtamm
verwandten Buren zu erwarten ſei. Damals thaten
nun die „Times“ dieſe Frage mit den ganz merk
würdigen Worten ab „Ich Gott, von Deutſchland iſt
nichts zu fürchten, einem Deutſchen drückt man drei Mark
in die Hand, dann iſt er für Alles zu haben.“ Nun
fragen wir: 1. Iſt dieſes Experiment gemacht worden
2. wenn ja wer iſt dieſer „Deutſche“. Es iſt
ja kaum glaublich, daß die „Times“ einen ſolch' den k
würdigen Satz aus den Fingern geſogen haben ſollte,
es muß alſo irgend wann und irgend wo etwas paſſirt
ſein, was die „Canaille“ nicht wiſſen darf. Erſt

führen, dem Fabrikanten war vorläufig geholfen,
denn ſeine Gläubiger nahmen lieber etwas wie gar-
nichts, er konnte ſeine Arbeiter auszahlen und ſeine
Fabrikation weiterführen. Der „kleine Vietz vom Kietz“
aber blieb der „reelle“ Mann, der billige Mann,
welcher die Segnungen ſeines Waarenhaufes ausſtreuen
konnte weit und breit.

Nun aber giebt es bekanntlich leider immer noch
gar zu viele ſchlechte Menſchen auf der Welt.

Nachdem die Fabrikanten nämlich gemerkt hatten,
daß mit dem großen Waarenhauſe ſolche Kaſſa Geſchäfte

zu machen waren da kamen ſie auf die ſchändliche
Jdee nur noch Schundwaaren zu fabrizieren und nach
her eine „künſtliche Geldverlegenheit“ zu heucheln!

Und das machten ſie folgendermaßen Sie kauften
das denkbar ſchlechteſte und billigſte Rohmaterial,
einerlei ob ſie nun Strümpfe, Kochgeſchirre, Porzellan
Waaren oder ſonſt irgend etwas anfertigen wollten
und ſtellten daraus ſogenannten „Bovel“ her, d. h.
eine ganz minderwerthige Waare, die aber äußerlich
n ebenſo ausſah, als ob ſie wirklich reell, geweſen
wäre.

Und wenn ſie davon dann einen tüchtigen Poſten
fertig geſtellt hatten, ſo ließen ſie durch irgendwelche
Mittelsperſon dem „kleinen Vietz“ einblaſen, daß ſie
ſich im ſchrecklichen Dalles“ befänden, worauf dieſer
ſich natürlich ſofort einſtellte, um ſeine üblichen fünfzig
Prozent zu bieten, denn eine richtige Waarenkenntniß
hatte er ſelbſtverſtändlich nicht bei den tauſenden
Artikeln, mit denen er handeltel! Der arme, ehrliche
Vietz, der es ſo gut mit der Menſchheit meinte, wurde
alſo eklich angeſchmiert! Und das ſollte gar böſe,
böſe Folgen zeitigen.

Die kleinen Hinterhäusler nämlich, die da weit, weit
draußen in der Vorſtadt wohnten kamen nun doch
ſo naiv ſie auch ſonſt waren allmählig dahinter,
daß die Vietz ſchen Strümpfr c. c, eben „Bovel“
ſeien, daß ſie ſelbſt bei dem „erſchreckend“ billigen
Preis von dreizehn Pfennigen u. ſ. w. noch viel zu

theuer bezahlt würden, denn ſie waren einfach garnichts, dem Waarenhauſe ihres Mannes entnommen!
abſolut garnichts werth, ſie waren nicht einmal dazu
zu gbrauchen, um ſie einer alten Kuh um die
Ohren zu ſchlagen

Und das war, wie geſagt, ſehr ſehr böſe.
Nicht etwa, daß ſie jetzt gekommen wären und dem

„kleinen Vietz vom Kietz“ die Schaufenſter eingeſchlagen
hätten, o bewahre, dazu waren ſie viel zu harmlos,
aber ſie mieden jetzt ſein Waarenhaus und das war
ihm viel ſchmerzlicher, als wenn ſie ihm die Fenſter
eingeſchlagen hätten, denn die hätte ihm die Verſiche
rungsgeſellſchaft erſetzen müſſen.

Alle Anſtrengungen die er. machte, um ſich das
Vertrauen, der „höchſtgeehrten Herrſchaften“ zurück
zugewinnen, nutzten ihm nichts. Er mochte jetzt
annonciren foviel er wollte, er mochte die furchtbarſten
Superlative in ſeinen Anzeigen gebrauchen, wie etwa:
Jch führe nur primiſſima Waare! oder: Bei mir be
kommt man die höchſtfeinſten Kleiderſtoffe zu den
ſcheußlichſt niedrigſten Preiſen es half ihm alles
nichts mehr, nicht einmal, wenn er an den Säulen
veröffentlicht, er ſchwöre bei den Gebeinen ſeiner Vor
fahren, daß er ein „hochreeller“ Mann ſein l

Sie kamen nicht mehr zu ihm, denn ſie waren zur
Erkenntniß gekommen!

Selbſt das Dichten an den Säulen half ihm nicht
mehr, denn irgend ein böswilliger Konkurrent hatte
folgenden Vers verbrochen, der nach einer bekannten
Melodie überall geſungen wurde:

O geht nicht zum Vietz
Draußen auf den Kietz;
Denn bevor man's ſpurt,
Jſt man angeſchmiert!

Es war unendlich traurig.
Jawohl! Denn ſelbſt auf ſein eigenes Familien

leben übertrugen ſich die böſen Folgen von der „Bovelei“!

Seine liebe Frau wollte nämlich eines Mittags
Gänſebraten auf den Tiſch bringen und hatte daher
das zu dieſem Zwecke nothwendige Kochgeſchirr aus

Welche
Unvorſichtigkeit! Als die Gans im beſten Schmoren
war, brach plötzlich das geſammte Kochgeſchirr zu
einem Klumpatſch zuſammen, ſo das die arme Familie
uichts zu eſſen hatte. Man denke! Der kleine
Vietz raufte ſich verzweiflungsvoll das Haar. „Wie
oft habe ich Dir ſchon geſagt, Frau“, rief er jammernd
aus, „wenn Du irgendwelche Haushaltungsgegenſtände
brauchſt, ſo gehe zu einem ordentlichen Klempner oder
ſonſtigen Handwerker, damit in unſerer Familie kein
Unglück paſſiert

Wie geſagt, es war ein wahrer Jammer. Es ging
immer mehr zurück mit dem armen kleinen Vietz und
ſo faßte er denn zuletzt den heroiſchen Entſchluß, ſelbſt
eine Pleite in Scene zu ſetzen und zwar eine ordentliche
Pleite, eine Pleite, an der ſo viel verdient würde, daß
er den Reſt ſeiner Tage in Behaglichkeit leben könne.

War ihm nun aber vielleicht durch alle die harten
Schickſalsſchläge in der letzten Zeit etwas ins unrichtige
Gehirn gekommen, war er meſchugge geworden oder
war ſonſt irgend etwas mit ihm los, genug, die Pleite
gelang nicht, obgleich man von einem ſo gewiegten
Geſchäftsmann und Pleitegeier dies doch hätte erwarten
können, aber es wurde eine unrichtige Pleite, eine
verkehrte!

Der arme kleine Vietz vom Kietz“ wurde gefänglich
eingezogen! Das war doch über alle menſchlichen
Begriffe traurig, nicht wahr? Jawohl. Aber es
wurde noch viel, viel trauriger.

Jn ſeiner grenzenloſen Verzweiflung über den
Undank des Schickſals griff er alſo zu dem letzten, dem
allerletzten Mittel: Er knüpfte ſich in der Zelle ſeine
Hoſenträger los und verſuchte ſich aufzuhängen
O weh, o weh! o weh!

Da aber, in der letzten Minute, da kam die Rettung,
die wunderbare Lebensrettung: Die Hoſenträger waren
nämlich aus ſeinem eigenen Waarenhauſe geweſen
und ſo riſſen ſie ſelbſtverſtändlich entzwei, weil ſie
eben nichts taugten! weil es Bovel war

Er lebt heute noch.



kürzlich wurde an die Widmung erinnert, welche Lord
Bulwer ſeinem „Ernſt Maltravers“ vorausſetzte. Das
Werk war dem deutſchen Volk gewidmet, einem Volk
von „Denkern, Dichtern und Kritikern“, aber ſeitdem
ſind 50 Jahre verfloſſen, Zeit genug, um aus
den „Denkern“ Spießbürger, aus den „Kritikern“
Lakaien zu machen, oh, welche Luſt, ein eiyis
germanus zu ſein!

Gexwiſſe Leute ſcheinen das Münchener Rath
haus noch zum reinen Judentempel machen zu wollen.
In der letzten Sitzung ließen die jüdiſchen Kleider
händler Gebr. Guggenheimer dahier im Sitzungsſaale
an die Stadtväter Preiskurrante und Kalender ver
theilen und zwar anſcheinend mit Genehmigung des
Vorſitzenden des Gemeindekollegiums, Herrn Seyboth.
Etliche der anweſenden Mitglieder des Kollegiums
entrüſteten ſich denn doch höchlich über dieſen neuen
Brauch und gaben ihren Unwillen? dadurch kund, daß
ſie das Judenpapier ſofort zerriſſen und wegwarfen.
Es wird wohl ſoweit noch kommen, daß in unſerm
Rathhauſe während der Sitzungen ein paar jüdiſche
Schnorrer, wie man ſie jetzt hier zu Dutzenden herum
laufen ſehen kann, mit Hemdknöpfen, Hoſenträgern e.

hauſiren.
Angeſichts der bevorſtehenden pomphaften

Krönungsfubelfeier in Preußen iſt es nicht uninte
reſſant, auf das Refkript eines Hohenzollernfürſten, des
Königs Friedrich Wilhelm I., zu verweiſen, dasdie Huldi-
gungfeier in Königsberg am 11. November 1714 betraf.
In dieſem Reſkript an die Regierung heißt es „Es

päiſchen Großmächte die Hamburger ebenſo „mores“
lehren werden, wie die Rumänen.

Aus der Schule geplaudert hat Lord Kitchener,
wie man uns aus London ſchreibt, in einem Erlaß,
durch welchen alle engliſchen Soldaten aus dem Ge-
fängniſſe entlaſſen werden, wenn ſie nicht über 6
Monate Strafe erhalten haben oder keine Verbrechen,
wie Trunkenheit im Dienſt, Jnſubordination, Pflicht
vergeſſenheit auf Poſten, wie zum Beiſpiel Schlafen
und Verlaſſen der Poſten, begangen haben. Bisher
waren doch die engliſchen Soldaten die Engel ſelbſt
und Ritter ohne Furcht und Tadel. Nunmehr iſt die
Lage ſo ſchlimm, daß man alle Gefängnißinſaſſen ge
braucht und da hören wir, daß engliſche Soldaten ihre
Poſten verlaſſen, anſtatt Schildwache- zu ſtehen, ſich
dem ſüßen Schlafe hingeben, den ſie ſo lang entbehrten.
Auch Betrunkenheit, im Dienſt ſcheint nichts Ungewöhn
liches zu ſein. Ein SergeantKorporal wurde erſchoſſen,
weil er einen Leutnant ermordet hat. Wenn wir noch
die verſchiedenen zurückgekehrten Soldaten hinzuzählen,
die bei ihrer Ankunft in London wegen begangener
Miſſethaten ſofort nach Nummer Sicher gebracht wurden,
ſo kann man ſich leicht vorſtellen, daß dieſe Elemente
nicht gerade gentlemanlike mit den Buren oder Buren
frauen umgeſprungen ſind.

Jmmerhin iſt es erfreulich, von maßgebender Seite
zu hören, daß die Buren nicht allein die Sünder ſind,
ſondern daß ſich unter den engliſchen Soldaten eine
ganz hübſche Anzahl davon befinden muß.

Am 18. Februar 1881 ging zu NReuſtettin
der Judentempel in Flammen auf. Jsrael beſchuldigteiſt unſere Willensmeinung gar nicht, daß das Land

oder die Stadt Königsberg bei unſerer Ueberkunft
große Ceremonien machen und wegen unſeres Einzugs
conſiderable unnöthige Koſten anwenden ſollen, weil
wir gar nicht in dergleichen Ceremonialdingen und
Solemnitäten, ſondern in dem Wohlſtand, Flor und
Aufleben des Landes, unſer einzig Pläſir und Ver
gnügen finden.“ Die Huldigungsfeier ſammt Reiſe
von Berlin nach Königsberg und wieder zurück koſtete
denn auch nicht mehr als 25475Thaler. Wie viele
Hunderttauſende wird wohl die jetzige Krönungsfeier
verſchlucken? Die Zeiten ſind eben anders ganz
anders geworden.

Herr Auguſtus Scherl, der erfindungsreiche
Herausgeber der „Woche“, hat an die Oberſtaatsanwalt
ſchaft in Berlin den Vorſchlag gerichtet er wolle für
jeden Jnſaſſen der preußiſchen Strafanſtalten ein ge
bundenes Exemplar der „Woche“ zur Verfügung ſtellen,
wenn ihm erlaubt würde, die ihm intereſſant erſcheinen
den Strafgefangenen für die „Woche“ photographiren
zu laſſen. Die Oberſtaatsanwaltſchaft hat ſich jedoch
nicht auf dieſen Handel eingelaſſen, was ſehr zu be
dauern iſt, da es gewiß äußerſt intereſſant geweſen
wäre, neben dem Bildniß eines Fürſten, eines Generals
oder einer Prinzeſſin das eines Raubmörders oder
Einbrechers zu ſehen.

In VBarmen bveſchlagnahmte ein lex Heinze
begeiſterter Polizeikommiſſär in einer Kunſthandlung

eine klaſſiſche Darſtellung der „heiligen Maria, vor
dem Chriſtuskinde knieend“, das Chriſtuskind war
nämlich nackt. O „heiliger“ Roeren!

Der jüdiſche Obergauner und Lump in Folio,
Rechtsanwalt Fritz Friedmann, iſt ſeinem Geſinnungs-
und Glaubensgenoſſen Sternberg zu Hilfe gekommen,
er erklärt den Kinderſchänder in einem feilen Brüſſeler
Blatt für irrſinnig. „Jhm,“ ſo deklamirt er,
„iſt die Zelle des Unterſuchungsgefangenen im Ueber
menſchenJrrſinn das Zelt des Generalſtabschefs
im Felde.“ Nach dieſer Leiſtung zu ſchließen iſt
der Jud' Friedmann allerdings dringend verdächtig,
ſeinen Verſtand verloren zu haben, der Jud' Sternberg
dagegen hat in ſeinem Prozeß zur Genüge gezeigt,
daß er zwar ein ſchmutziger Schurke, dagegen ſehr
„helle' iſt. Es dürfte ſich ſchwerlich in Deutſchland
ein Richter erdreiſten, im Falle Sternberg im Ernſt
die JrrfinnFrage in Erwägung zu ziehen. Andern-
falls könnte man, da ja noch nicht alles in Deutſchland

verjudet iſt, ſeine blauen Wunder erleben.
Das „Deutſche Adelsblatt“, des Organ der

preußiſchen Blaublütigkeit, erläßt einen ebenſo ſchwung
wie poeſievollen Aufruf zum Kampf gegen den
Mammon. Dem heil. Georg gleich ſolle der Adel
überall in Deutſchland, da er das reinſte Volksthum
repräſentire, gegen den Drachen des Mammonismus
Schild und Speer erheben. Wieviele „Blaublütige“
n Preußen haben wohl in den letzten dreißig Jahren,
um ihrem erblaßten Wappenſchild neuen Goldglanz zu
verleihen, ihr preußiſches „Helden“blut mit aſiatiſchem

vermiſcht, indem ſie mit einer Jungfrau aus dem
Stamme Juda vor den Altar traten

Jn Köln ſind 3 Söhne achtbarer Familien vom
Zugang vom Reſerveoffizierkorps deshalb ausgeſchloſſen,
weil ſie ſich weigerten, den Duellzwang anzuerkennen.
Das Duell iſt geſetzlich verboten und mit Strafe belegt.
Wer alſo dem Geſetze gehorcht, kann nicht Offizier
werden. Beinahe hunnenmäßig!

Jn Hamburg iſt mit der Wahl des Rechts
anwaltes Jacobſen bereits der dritte Antiſemit in den
Bürgerausſchuß eingezogen. Das iſt ja eine ſchreckliche

die Antiſemiten (wie gewöhnlich) der Brandſtiftung,
die Staatsanwaltſchaft aber erhob Anklage gegen den
jüdiſchen Tempeldiener und eine Anzahl anderer Juden.
Und das Schwurgericht in Köslin verurtheilte im
Herbſt 1883 die Beſchuldigten zu Zuchthaus und Ge
fängniß. Als Vertheidiger dieſer-Juden fungirte auch
ein Rechtsanwalt Dr. Sello, der in einer Replik gegen
den Staatsanwalt ſagte: „Jch habe noch niemals für
Freiſprechung eines Angeklagten plaidirt, wenn ich nicht

von der Unſchuldadeſſelben überzeugt war“, „Jſt
dieſer Rechtsanwalt Dr. Sello“, frägt nun das Blatt,
„vielleicht z identiſch mit dem kgl. preußiſchen Juſtizrath,
Rechtsanwalt und Notar Dr. Erich Sello, der Wochen
lang vor dem Landgerichte I zu Berlin zuſammen
mit einer Anzahl jüdiſcher Rechtsanwälte den jüdiſchen
Bankier Sternberg auf's Wärmſte vertheidigte, der
dann als Zeuge vernommen wurde, als der wegen
Beſtechung verhaftete kgl. preußiſche Kriminalkommiſſar
Thiel ihn beſchuldigte, die Thatſache der Beſtechung
ſchon lange Zeit gekannt zu haben, der darauf entrüſtet
die Vertheidigung niederlegte und deſſen Vereidigung
das Gericht zablehnte

Dem Ringe der Kohlengrofßhändler gehört

zurückgegeben worden. An der Pforte der heiligen
Hallen empfing fie ihre 80 jährige Mutter, die ſoeben
eine ſechsmonatliche Gefängnißſtrafe abgeſeſſen hat.
Noblesse oblige!

Zum Konitzer Morde.
Wiederum kommt eine ſenſationelle Meldung aus

Konitz Schulkinder fanden geſtern Mittag den
Ueberzieher des ermordeten Gymnaſiaſten Ernſt Winter
auf dem Hofe einer Mädchenſchule! Selbſtverſtändlich
iſt die Bevölkerung im höchſten Grade erregt, hat es
doch den Anſchein, als ob die Mörder die Unter
ſuchungsbehörde und das Publikum geradezu verhöhnen
wollten! Man denke nur an den ſchon gemeldeten
Fund eines 10 Centimeter großen Stückes von Winters
Taſchentuch mit dem Monogramm E. W. Dieſes
Stückchen Taſchentuch hätten doch die Mörder zweifellos
in jedem Stubenofen verbrennen können, aber man
wollte es nicht, man wollte der Behörde und des
empörten Publikums ſpotten!

Jm Uebrigen iſt es ja geradezu unglaublich, daß
die Mörder trotz ihrer Frechheit noch immer nicht
erwiſcht worden ſind. Die Berliner Polizei wird
in dieſen Tagen nicht gerade ſchmeichelhafte Complimente

erhalten. Jetzt iſt nun als Retter in der Noth, wie
ſchon gemeldet der Criminaleommiſſar v. Kracht, der
durch die in Braſilien erfolgte Feſtnahme des Doppel
mörders Gönczy bekannt geworden iſt, von Berlin
aus nach Konitz geſandt worden. Hoffentlich thut er
endlich den richtigen Griff. Wir meinen, daß
eine ungewöhnliche Doſis von Verſchlagenheit gar nicht
dazu gehört, um in Konitz Wandel zu ſchaffen, wohl
aber etwas Anderes ein guter Wille und eine
derbe Portion Unbefangenheit! Hoffentlich iſt Herr
v. Kracht der rechte Mann!

Judenverfolgung.
Das Oberſte Landesgericht hat die Reviſion

des wegen gemeingefährlichen Vergehens zu einer
Woche Gefängniß verurtheilten Viehhändlers Samuel
Kronthal in München verworfen. Grauſame
Judenverfolgung

Ein getaufter Jude als künftiger Stadtſchul
rath. Nach der „Staatsb.Ztg.“ verlautet in Oberlehrer
kreiſen, daß eine der durch den Rücktritt der Stadt
ſchulräthe Bertram und Fürſtenau frei werden den Stellen
dem Direktor der Luiſenſtädtiſchen Oberrealſchüle Dr.
Mareuſe, einem getauften Juden, zugedacht ſei. Wir
ſind neugierig ob das Judenthum und ſeine Bundes
genoſſen in der Stadtverwaltung wirklich ihren Uebermuth
ſo weit treiben werden, die wichtigſten Aemter nach

auch die Firma Carl Königer u. Sohn in Wien an,
welche aus den dem preußiſchen Staate gehörigen
Gruben in Schleſien jährlich nicht weniger als
135 000 Tonnen, das ſind nahezu 2 Millionen
Zentner Steinkohle, bezieht. Es iſt für den Staat
ſehr bequem, ſeine Förderung an Kohle gleich für
ein paar Jahre an einige große Firmen zu verſchließen,
aber er giebt dieſen Firmen ein förmliches Monopol
in die Hand, welches ſie überdies noch durch Bildung
eines Ringes und eine förmliche Preisdiktatur aus
zubeuten verſtehen. So ſchanzt der Staat ein paar
Leuten rieſigen Verdienſt ?zu, während viele Millionen
unter der Zuchtruthe dieſer Großhändler ſchmachten.

Die Nothwendigkeit einer Bodenreform be
weiſt wieder folgende Thatſache: Das Gebäude der
Hochſchule für Muſik, Berlin, Poisdamerſtr. 120, die
am 1. Oktober d. J. nach Charlottenburg verlegt wird,
iſt mit dem geſamten umliegenden Gelände und den
Nebengeländen, die eine Bodenfläche von 11000
Geviertmetern umfaſſen,“ von dem bisherigen Eigen
thümer, dem Fiskus, an einen jüdiſchen Unternehmer
verkauft worden. Statt daß der Staat den Boden
behält, verkauft ergihn, an Spekulanten. Das begreife
wer kann!

Mit dem Allgemeinen deutſchen Judentag“
wird es Ernſt. Die Vorbereitungen ſind bereits im
ſchönſten Gang. K Geſcheidte Juden und Judenblätter
warnen davor. Sie meinen, dadurch könne der irrige
Anſchein erweckt werden als fühlen „Deutſchlands
Jsraeliten“ ſich nicht als deutſche Bürger, ſondern als
eine beſondere Nation im Staate. „Jrriger Anſchein“
iſt gut. Die dummen Hebräer ſchwatzen nur das offen
aus, was die ſchlaueren im tiefſten Buſen ſchweigend
bewahren. Von dieſem Geſichtspunkte- aus kann allen
NichtJuden dieſer allgemeine daiſche Mauſcheltag nur
angenehm ſein.

Sachſen Weimar. Geſchwindigkeit iſt keine
Hexerei! Der jetzige Oberleutnant Großherzog Wilhelm

Eruſt wird ſofort nach der Beiſetzung des verſtorbenen
Großherzogs Karl Alexander Oberſt A la suite
des 1. Garderegiments z. F. Wie viel „Vormänner“
überſpringt der Oberlentnant da ungefähr?

Jntimes aus dem Leben des Adels. Dieſer
Tage iſt die Hotelſchwindlerin und Zechprellerin Gräfin
Olga Blanchart nach Verbüßung einer einjährigen Ge

Judenverfolgung! Es iſt abzuwarten, z ob die euro fängnißſtrafe in Zürich der Freiheit und dem Leben

und nach an Juden auszuliefern. Nur weiter ſo, dann
wird der deutſche Michel ſchon erwachen. Je toller
es die Juden treiben, deſto eher giebt es andere
Zuſtände in Berlin.

Jüdiſcher Blutmord- Prozeß in Wilna.
Unſere Leſer werden ſich entſinnen, daß im März
vorigen Jahres in Wilna der jüdiſche Barbier Blondes
verhaftet wurde weil er im Beiſein mehrerer ſeiner
„Glaubens“ Genoſſen in einer Nacht begonnen hatte,
ſein chriſtliches Dienſtmädchen „angeblich“ zum Zwecke
der Blutentziehung aufzuſchneiden. Es gelang damals
dem ſcherverwundeten Mädchen aus dem Fenſter zu
entkommen, und ſie iſt wiederhergeſtellt worden.
Nunmehr hat die Gerichtsverhandlung in Wilna gegen
den Schurken wegen Mordverſuchs“ ſtattgefunden.
Leider aber wurde die Verhandlung bei verſchloſſenen
Thüren geführt! Eigenthümlich: Mordſachen werden
doch ſonſt in Rußland ſtets öffentlich verhandelt hier
verbietet die Regierung die Oeffentlichkeit! Die
ruſſiſchen Zeitungen wundern ſich darüber, aber die
Regierung will offenbar derartige Geſchichten, wie
ſ. Zt. in Nikolajew und Odeſſa, nicht wieder erleben
denn wenn das Volk aus den Einzelheiten der Ver
handlung klar erſehen hätte, daß wieder einmal ein
ritueller Mordverſuch vorliege, ſo hätte man eine ziemliche
Anzahl von Hebräern totgeſchlagen. Soweit es dem
Berichterſtatter der „Nowoje Wremja“, des ruſſiſchen
Regierungsblattes, welches ſ. Zt. über dieſe Sache
zuerſt berichtete, geſtattet worden iſt, wiſſen wir über
dieſe Sache Folgendes:

Am erſten Tage betrat der Angeklagte Blondes,
ein echter Judentypus, den Saal und begrüßte durch
Handſchlag ſeine drei Vertheidiger. Dann dauerte die
Verhandlung ſieben Tage! Das Urtheil lautete:

„Angeklagter Blondes iſt ſchuldig, dem Mädchen
Grudſinskaja in Gemeinſchaft mit einem Genoſſen
zu beſonderem Zwecke Schnitte beigebracht zu
haben ohne aber die Abſicht gehabt zu haben, ſie zu
töten. Blondes iſt verurtheilt zu einem Jahre und
und vier Monaten ſchweren Kerkers und Ehrenverluſt
und iſt ſofort zu verhaften.“

Wer nun noch nicht an einen Ritualmord „glaubt“,
der iſt entweder ein Uebermenſch oder ein Jude, oder
ein Judenzuhälter.

Weshalb aber wird ſolche Verhandlung geheim
geführt Es iſt gerade, als ob ſolche verd
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